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In dem Zeitungsartikel „Aus Polen“ eines uns unbekannten Korrespondenten
wird über die erste Konferenz jüdischer Turn- und Sportvereine Polens in Łódź
des Jahres 1916 berichtet. Die Delegierten aus 24 Städten des deutsch
besetzten Polens entschieden im Hazomir-Saal über die Einführung des
Hebräischen als Kommandosprache und diskutierten über die Ausrichtung des
in der Entstehung begriffenen Zentralverbandes jüdischer Turn- und
Sportvereine im Königreich Polen.

Die erste Konferenz der jüdischen Turn- und Sportvereine Polens fand in  auf

Veranlassung des Lodzer Jüdischen Turn - und Sportvereins am 25. und 26. Dezember 1916

im Lokal des „Hasamir“ 

„Hasamir“

Saal der Jüdischen Literatur- und Gesangsgesellschaft „Hazomir“ (auch: „Hasamir“ oder „Hasimir“) in Łódź.

  statt. An der Konferenz nahmen 42 Delegierte aus 24 Städten Polens teil. Außer den

Delegierten wohnten eine große Anzahl von Gästen der ersten Konferenz der Jungen

Bewegung bei. Auch die Vertreter der Lodzer kulturellen und nationalen Institutionen waren

als Gäste bei der Beratung anwesend.

Am Montag den 25. Dezember fand vormittags eine engere Beratung der Delegierten statt, die

eine Permanenzsitzung, bestehend aus den Herren Redakteur Lasar Kahan 

Lasar Kahan

Lazar Kahan (1885–1946) war Journalist und Redakteur zahlreicher jüdischer Zeitungen u.a. des „Lodzher
Togblat“ oder des „Lodzher folksblat“. Er war Mitglied der Organisation „Tseirei Tsiyon“ (die Jugend Zions) und
in der von Simon Dubnow mitgegründeten „Folkspartey“. Später zog er mit seiner Frau nach Warschau, wo er
1939 den Kriegsausbruch erlebte. Das Ehepaar floh über Litauen, Kahans Heimatland, nach Shanghai. Dort
lebten sie als Flüchtlinge im Ghetto.

- , S. Wolkowicz 

S. Wolkowicz

Markus Šoelovič Volkovič (auch: Wolkowicz, Wołkowicz) (1855–1926) nahm als einer von 42 Delegierten aus
24 Städten an der ersten Konferenz der jüdischen Turn- und Sportvereine Polens in Lodz teil, die auf
Veranlassung des Lodzer Jüdischen Turn- und Sportvereins am 25. und 26. Dezember 1916 im Lokal des
Gesangvereins „Hasamir“ stattfand.

Transkription (Deutsch)
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- , Bruns  - , Willner  - Warschau, A. Morgenstern 

A. Morgenstern

A. Morgenstern (Lebensdaten nicht ermittelbar) war Sekretär des Zentralverbands der jüdischen Turn- und
Sportvereine in Polen.

  - Lodz, einsetzte. Die Eröffnung der allgemeinen Beratung fand am 25. Dezember

nachmittags statt. Der Vorsitzende des Lodzer Jüdischen Turnvereins, Dr. L. Prybulski 

Dr. L. Prybulski

Dr. Lazar Prybulski (1879–1928) war Arzt, Musiker und Sportaktivist. 1905 kam er nach Łódź, wo er sich als
Dermatologe niederließ. Prybulski war Mitbegründer des Philharmonischen Orchesters in Łódź, in dessen
Vorstand er saß, so wie auch in der „Hazomir“. Für das „Lodzsher Togblat“ schrieb er Musikkritiken. Neben
seinem musikalischen Engagement war er ein Verbreiter des Sports unter der jüdischen Bevölkerung in Łódź.
1928 verstarb er in Warschau und wurde auf dem Jüdischen Friedhof in Łódź beigesetzt.

, hielt die Eröffnungsrede, in welcher er über die Bedeutung und die Aufgaben der Konferenz

sprach. In das Präsidium wurden gewählt, Herr Printz  - Lodz zum Vorsitzenden, Herr

Weizmann  - Warschau und Herr Steinmann  - , Beisitzer, die Herren Poretzki 

Poretzki

B. Poretzki&nbsp;(Lebensdaten nicht ermittelbar) war Mitglied der Satzungs-Verfassungs-Kommission im
Zentralverband der jüdischen Turn- und Sportvereine in Polen.

und - Morgenstern Lodz, zu Schriftführern. Den Ehrenvorsitz übernahm Redakteur S. Uger .

Die erste Sitzung beschäftigte sich mit der Gründung eines Seminars von Turnlehrern, deren

Entwurf durch Herrn Scheinberg  einem routinierten Fachmann der Turnbildung, vorbereitet

war. Da man sich über die Sprachenfrage nicht einig war, konnten keine Beschlüsse gefaßt

werden und man vertagte die Besprechung dieser Angelegenheit bis zur Erledigung der

Sprachenfrage.

Am Abend des 25. Dezember fand im großen Theater zu Ehren der Delegierten und Gäste ein

großes Maccabäerturnfest statt, das so gut besucht |17| war, da# Hunderte von Leuten

fortgehen mußten, ohne Eintrittskarten zu erhalten und das außerordentlichen Beifall fand.

Einhundertzwanzig Turner beteiligten sich an dem Einmarsch und marschierten nach den

Klängen der  Hatikwah 

Wloclawek Czenstochau

Tomaschow
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Hatikwah

auch: Hatikvah, Nationalhymne Israels

Die Hatikwa (Die Hoffnung) ist seit 1897 die Hymne der zionistischen Bewegung. Mit Gründung des Staates
Israels am 14. Mai 1948 wurde sie zur Nationalhymne erklärt.

 und anderer jüdischer Lieder ein. Die turnerischen Leistungen, besonders die der Zöglinge,

sowie bei den Freiübungen wie an den Geräten waren tadellos. Die Pfadfinder, die besonders

meist assimilierten Familien angehörig, der hebräischen Kommandosprache diszipliniert

gehorchen konnten, machten einem sehr guten Eindruck, und als sie die Hatikwah anstimmten,

fielen alle Gäste unter stürmischem Beifall mit ein.

Am Dienstag, den 26. Dezember 1916, nahm die Beratung der Delegierten ihren Fortgang. Es

wurde hauptsächlich über die Sprachenfrage verhandelt, einige Delegierten verlangten die

hebräische Sprache als die Umgangssprache der Turner, während andere nur Jiddisch

(Chargon) 

Jiddisch (Chargon)

Das Jiddische wurde von Hebraisten, die das Hebräische als geerbte Nationalsprache betrachteten, als
minderwertiger Jargon empfunden.

als die Hauptsprache durchzusezten bemüht waren. Nach längerer Debatte wurde als

Kommandosprache hebräisch angenommen, während als offizielle Vereinssprache auf den

Vorschlag des Herrn Redakteur Lasar Kahan - Warschau Hebräisch wie Jiddisch als

gleichberechtigt angenommen wurde. Die hebräische Kommandosprache soll jedoch erst

dann eingeführt werden, wenn sie so ausgeübt wird, daß sie im Turnbetrieb keine

Schwierigkeiten verursacht.

Wegen der national-jüdischen Tendenz entspann sich eine erregte Debatte, da ein Teil der

Delegierten mit entgegengesetzten Direktiven von ihren Vereinen entsandt waren. Die

Debatte hatte die Annahme der durch den Organisations-Ausschuß vorgeschlagenen Satzung

zur Folge. Die Annahme der ersten Satzung des Paragraphen des Verbandes, die den

Satzungen der Jüdischen Turnerschaft entsprach, rief eine ungeheure Begeisterung in der

Konferenz hervor. Dem Zentral-Verband gehören sämtliche jüdischen Turn- und Sportvereine

in Polen an. Der Zentral-Ausschuß des Verbandes hat seinen Sitz in Lodz. Dieser Zentral-

Verbands-Ausschuß besteht aus 12 Herren, und zwar: Dr. L. Prybulski, Vorsitzender,

Redakteur J. Uger 
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J. Uger

Yeshaye Uger (1873–?) war Redakteur und Journalist in Łódź, der zeitweise in Amerika wirkte. Er wurde in eine
reformorientierte Familie hineingeboren, sein Vater war ein maskil (Anhänger der Haskala). Berühmte
Persönlichkeiten wie Mendele Moykher Sforim waren bei den Ugers zu Gast. Er erhielt eine weltliche
Schulbildung in Moskau und studierte in Königsberg Philologie sowie in Charlottenburg Technologie. Als
Journalist und Redakteur entschied er sich, in jiddischer Sprache zu publizieren. Anfang des 20. Jahrhunderts
schrieb er für die jüdische Zeitung Fraynd in St. Petersburg und für „Der telegraf“ in Warschau. In Łódź&nbsp;
gründete er die „Lodzsher nokhrikhten“, die erste jiddischsprachige Zeitung der Stadt, dessen Redakteur er
war.&nbsp;Mit Beginn der deutschen Besatzung im Zuge des Ersten Weltkriegs war er gezwungen, die Arbeit
an der Zeitung vorübergehend einzustellen. Außerdem war er im Stadtrat aktiv und setzte sich gegen den
bestehenden Antisemitismus ein. In den 1920er Jahren waren die „Lodzsher nokhrikhten“ nicht mehr das
einzige jiddische Blatt in Łódź. Uger arbeitete fortan als fester Mitarbeiter beim „Lodzsher folksblat“. Mit dem
Überfall auf Polen und der völkerrechtswidrigen Annexion der Landschaft Großpolens, dem sogenannten
„Reichsgau Wartheland“, waren die Juden der nationalsozialistischen Terrorherrschaft ausgesetzt. Uger wurde
verhaftet und drei Trage festgehalten, ehe er lebendig vergraben wurde, nachdem er sich sein eigenes Grab
schaufeln musste. Seine Frau, Tochter und weitere Familienangehörige wurden ins Warschauer Ghetto
verschleppt. Ihre weiteren Lebenswege sind ungewiss.

-Lodz und M. Scheinberg als stellvertretende Vorsitzende, A. Morgenstern als Schriftführer. A.

Zydecz  als Kassierer, L. Morgenstern -Lodz und Rusfeld -Czenstochau, Ehrenvorsitzende,

Herr Distilier 

Distilier

Germanovič Dystylier (auch: Distilier) (Lebensdaten nicht ermittelbar) war im Ausschuss des Zentralverbandes
der jüdischen Turn- und Sportvereine in Polen vertreten.

, Volkovic 

Volkovic

&nbsp;Markus Šoelovič Volkovič (auch: Wolkowicz, Wołkowicz) (1855–1926) nahm als einer von 42 Delegierten
aus 24 Städten an der ersten Konferenz der jüdischen Turn- und Sportvereine Polens in Lodz teil, die auf
Veranlassung des Lodzer Jüdischen Turn- und Sportvereins am 25. und 26. Dezember 1916 im Lokal des
Gesangvereins „Hasamir“ stattfand.

-Wloclawek, L. Goldberg - , S. Weizmann  und S. Poretzki -Warschau, H. Wolkowicz-

 und Herr Steinmann-Tomaschow als Beisitzer.

Das Budget für 1917 ist auf 2000 Rubel festgesetzt worden. Davon 1000 Rubel zur

Herausgabe eines Turnorganes in jiddischer Sprache. Es wurde sogleich nach der Beratung

eine größere Summe (ungefähr 1200 M.) unter den Anwesenden gesammelt und es

verpflichteten sich sämtliche Turnvereine Polens monatlich für jedes aktive Mitglied 5

Kopeken an die Verbandskasse zu zahlen. Der bekannte Philantrop, Herr Markusfer 

Plock

Kalisch
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Markusfer

Gemeint ist vermutlich Henryk Markusfeld (1852–1921), jüdischer Philanthrop und gesellschaftlicher Aktivist in
Tschenstochau (Częstochowa). Ihm waren sowohl die geistigen als auch die physischen Bedürfnisse der
Bevölkerung wichtig. Er befürwortete und unterstützte die Entstehung allgemeinbildender Schulen wie dem
jüdischen Gymnasium, berufsbildende Schulen und Musikschulen sowie die Entstehung von Vereinen. Die
körperliche Ertüchtigung betrachtete er als eine Grundvoraussetzung für die Gesundheit und Entwicklung der
jüdischen Jugend. Um diese zu fördern, gründete Markusfeld den jüdischen Turn- und Sportverein und
motivierte die Jugend ebenfalls zur Gründung einer jüdischen Pfadfinderorganisation.

aus Czenstochau, der den Beratungen beiwohnte, spendete 100 Rubel.

Zum Schlusse dankte Herr Weizman - Warschau der Organisations-Kommission und dem

Vorstände des Lodzer Vereins für die unermüdliche Arbeit zur Verwirklichung eines Zentral-

Verbandes der jüdischen Turn- und Sportvereine in Polen.

Der Organisations-Kommission hatten folgende Mitglieder aus Lodz angehört: Herr Dr.

Prybulski. Redakteur J. Uger, B. Poretzki. M. Scheinberg. |18| Alexander Reinberg , A.

Morgenstern und L. Karpowski . Unter dem Gesang der Hatikwah und einer Huldigung für Dr.

Nordau, nahm die Beratung gegen .7 Uhr ihr Ende. Zu Ehren der Delegierten und Gäste fand

am folgenden Tage im „Hasimir“ ein Festessen mit Gesangvorträgen und jüdischen

Volksvorträgen statt. An dem Festessen wurden zahlreiche Begrüßungen aus verschiedenen

Turn- und Sportvereinen verlesen.
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von Lisa Reich

In dem Zeitungsartikel „Aus Polen“ eines uns unbekannten Korrespondenten wird über die

erste Konferenz jüdischer Turn- und Sportvereine Polens in  berichtet. Am 25. und 26.

Dezember 1916 – inmitten des Ersten Weltkriegs – nahmen 42 Delegierte aus 24 Städten des

deutsch besetzten Polens teil und entschieden im Hazomir-Saal über die Einführung des

Hebräischen als Kommandosprache und diskutierten über die Ausrichtung des in der

Entstehung begriffenen Zentralverbandes jüdischer Turn- und Sportvereine in Polen (S. 16–

18).

Die Stadt Łódź war ein wichtiger Standort der jüdischen Turn- und Sportbewegung im

Königreich Polen, obgleich die Vereinsgründungen jüdischer Sportvereine weitgehend von der

russischen Obrigkeit untersagt wurden. Doch lassen sich hier auch Ausnahmen finden, wie die

Quellen um die Vereinsaktivitäten des jüdischen Turn- und Sportvereins „Hakoah“ Bedzin

 und die des jüdischen Turn- und Sportvereins in Tomaszów  zeigen konnten. Neben dem

elitären jüdischen Schachverein, der sich bereits 1897 etablierte, folgte die Gründung des

ersten jüdischen Turn- und Sportvereins zu Łódź, der nach dreijährigem Bemühen im Jahr

1912 offiziell von den russischen Behörden in Piotrków genehmigt wurde. 1917 fusionierte

dieser Verein mit dem jüdischen Konkurrenz-Klub „1913“, der von jüdischen Schülern 1915

gegründet worden war. Diese Union nannte sich fortan Bar Kochba und bestand bis zur Zäsur

im Jahr 1939.

Die Stadt Łódź entwickelte sich im 19. Jahrhundert aufgrund der rasch wachsenden

Textilindustrie zu einer Großstadt – zum „Manchester Polens“. Die Industrialisierung der Stadt

trug zu einem Bevölkerungswachstum bei. Zahlreiche Arbeitsmigranten suchten mit einer

Anstellung in der prosperierenden Industrie ihr Auskommen und prägten das Stadtbild. 1897

zählte die Stadt über 300.000 Einwohner – neben Polen waren dort besonders Juden und

Deutsche ansässig. Am Vorabend des Ersten Weltkriegs beheimatete die Stadt beinahe

500.000 Menschen – davon waren etwa 30% jüdischer Nationalität.

Vernetzungen dieser drei großen Bevölkerungsgruppen im Bereich des Sports lassen sich vor

Ende des Ersten Weltkriegs nur selten finden. Vor 1918 waren es die polnischen und

deutschen Vereine, die gelegentlich im Austausch standen. Der Grad der Zusammenarbeit

wurde durch die nationalen und kulturellen Bestrebungen und besonders von den politischen

Umständen bestimmt. Mit Ausbruch des Ersten Weltkriegs kamen die sportlichen Aktivitäten

polnischer und deutscher Vereine sowie ihr Bemühen um eine Zusammenarbeit in der Sport-

Liga praktisch zum Erliegen. Viele polnische Sportler wurden in das russische Herr eingezogen

oder kämpften in den „Polnischen Legionen“.  Deutsche Sportler wurden in die kaiserliche

Armee eingezogen, ihre Familien weitgehend in das russische Inland gebracht sowie alle

deutschen Sportvereine in Łódź verboten.  Für die jüdische Sportbewegung bedeutete der

Erste Weltkrieg jedoch einen regelrechten Aufschwung. Entstanden andernorts im Königreich

Łódź

1

2

3

4
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Polen erst unter deutscher Besatzung jüdische Sportvereine, war der jüdische Turn- und

Sportverein zu Łódź bereits etabliert und der einzige Verein der Stadt, der seinen

Sportbetrieb noch einigermaßen aufrechterhalten konnte.  So erscheint es nicht

verwunderlich, dass inmitten des Kriegs, die erste jüdische Konferenz Jüdischer Turn- und

Sportvereine in Łódź stattfinden konnte. Auf der Konferenz wurde nicht nur der

Zentralverband der jüdischen Turn- und Sportvereine in Polen gegründet, sondern auch in

einer hitzigen Debatte über die national-jüdische Tendenz des Vereins diskutiert (S. 17).  Doch

bereits im Jahr 1919 verkündeten die Jüdische Turn- und Sportzeitung stolz, dass der Verein

auf national-jüdischem Boden stehe sowie alle weiteren – inzwischen waren es 40 Vereine in

Polen – die der jüdischen Turnerschaft angehörten.

 

Mit Ende des Ersten Weltkriegs und der Wiedergründung der Polnischen Republik blieb Łódź

ein wichtiger Standort der jüdischen Turn- und Sportbewegung. In den 1920er Jahren war die

Körperkultur zu einer regelrechten Massenbewegung unter den Juden in Łódź geworden. In

dieser Zeit gründeten sich viele neue Klubs unterschiedlicher Strömungen wie etwa Hakoah,

SC Sparta, Hasmonea oder Makkabi. Bis 1939 wirkten in der Stadt 27 jüdische Sportvereine

und Verbände, die sämtliche soziale Schichten der jüdischen Bevölkerung umfassten. Alle

dieser 27 Vereine gehörten dem Verband Makkabi an, dem auch die jüdischen Turn- und

Sportvereine der Städte , , , ,  und 

 angehörten. Insgesamt koordinierte der Verband Makkabi somit über

30 Vereine. 

Neben den zahlreichen Vereinsgründungen waren die jüdischen Sportler aus und um Łódź

besonders bei den polnischen Landesmeisterschaften im Tischtennis und in der

Schwerathletik erfolgreich.  Jüdische Sportfunktionäre waren neben der deutschen Minorität

in den Bezirks- und Landessportverbänden aktiv. So kam es gerade auf Funktionärsebene zu

einer Zusammenarbeit zwischen den nationalen Minderheiten in Łódź. Doch abgesehen von

den sportlichen Erfolgen waren die jüdischen aber auch die deutschen Sportvereine im Łódź

der Zwischenkriegszeit von einer materiellen Not betroffen. So beklagten die jüdischen

Vereine den erheblichen Mangel an eigenen Sportobjekten und Sportplätzen – ein Problem,

welches bereits 1919 vom Turnbruder Morgenstern (Łódź ) in der Jüdischen Turn- und

Sportzeitung aufgezeigt wurde.  Daher beschränkte sich der Sportbetrieb zunehmend auf

Sportarten, die ohne derartige Räumlichkeiten auskamen.

Auch die politische Lage verschärfte sich in den 1930er Jahren zunehmend. Den jüdisch-

sozialistischen Arbeiterklubs wie etwa dem Fußballverein Morgnshtern  (gegr. 1930) oder

dem Verein Shtern  (gegr. 1926) wurden aufgrund kommunistischer Aktivitäten, die gegen die

Satzungsprinzipien für Sportvereine in Polen verstießen, jegliche Vereinsarbeit untersagt. Die

national-jüdisch orientierten Sportler der Vereine Hakoah und Makkabi verstießen ebenfalls

5

6

7

Zgierz8 Tomaszów Mazowiecki Kalisz Ozorków Pabianice

Piotrków Trybunalski

9

10

11

12

13

14

Aus Polen

Seite 7 von 9



gegen dieses Gesetz, indem sie gegen den Erwerb des staatlichen Sportabzeichens

rebellierten. In der Folge mussten viele Mitglieder ihre Vereine auf Lebzeit verlassen.

Mit dem deutschen Überfall auf Polen endete die jüdische Vereins- und Verbandsaktivität in

Łódź – der einstige so wichtige Standort für die jüdische Turn- und Sportbewegung in Polen

existierte nicht mehr – die Mehrheit der Sportler:innen vielen der Shoah zum Opfer. Die

polnischen Sportaktivist:innen indes, denen der organisierte Sport verboten und unter Strafe

gestellt worden war, versuchten vereinzelt in der Illegalität ihrer Sportbegeisterung

nachzugehen. Einzig die deutsche Sportbewegung konnte unter deutscher Besatzung

fortbestehen.

 

In der unmittelbaren Nachkriegszeit versuchten Überlebende der Shoah, den jüdischen Sport

in Polen wiederzubeleben. Nach den Grenzfestlegungen verschwanden einstige Hochburgen

des jüdischen Sports, doch gab es auch Bestrebungen neue zu etablieren. Mit den ersten

Vereinsgründungen 1946 war Niederschlesien zum neuen Mittelpunkt des jüdischen

Sportgeschehens avanciert. Doch auch in den ehemaligen Sportstädten wie Łódź, 

 oder  gab es solche Bemühungen. Aufgrund des erstarkten Antisemitismus in der

frühen polnischen Nachkriegszeit emigrierten zunehmend jüdische Sportler:innen aus Polen ins

westeuropäische Ausland oder nach Israel. 1949 kam der organisierte jüdische Sport in Polen

erneuet zum Erliegen, als die polnischen Behörden alle jüdischen Organisationen verboten.

Heute informiert die Abteilung für Sport und Touristik des Museums für Geschichte der Stadt

Łódź in ihrer Ausstellung über den multiethnischen Sport in der Stadt und Umgebung und

stellt auch jüdische Sportler:innen vor. Auf der Webseite werden besonders jene

Persönlichkeiten vorgehoben, die Siege für das Land Polen errungen – u.a. bei den

Olympischen Spielen1936.

1. Vgl. Bogusz, Andrzej: Körperkultur und Sport bei den Lodzer Deutschen und Juden im 19. und 20. Jahrhundert, in: Jürgen Hensel
(Hg.): Polen, Deutsche und Juden in Lodz 1820–1939. Eine schwierige Nachbarschaft, Osnabrück 1999, S. 347–368, hier. S. 353–

355. 

2. Vgl. dazu ausführlich: Puś, Wiesław: Die Berufs- und Sozialstruktur der wichtigsten ethnischen Gruppen in Lodz und ihre

Entwicklung in den Jahren 1820–1914, in: ebd., S. 33–43. 

3. Vgl. Bogusz: Körperkultur und Sport, in: ebd., S. 356–358. 

4. Vgl. ebd., S. 351. 

5. Vgl. ebd., S. 358f. 

6. Die jüdische Turnbewegung bezeichnete sich seit Ende des 19. Jahrhunderts als national-jüdisch und die Diskussionen darüber,

wie zionistisch sie sein dürfe, dauerten bis in die Zeit des Ersten Weltkrieges und darüber hinaus an. 

7. Anonym: Jüdisches Turnen in Polen und Rußland. Unterredung mit Turnbruder Morgenstern, in: Jüdische Turn- und Sportzeitung:

Organ des Deutschen Kreises der Jüdischen Turnerschaft 20 (1919), H. 1, S. 8–9 , hier S. 8. 
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8. Zu Zgierz siehe auch: Hilbrenner, Anke: Die Wurzeln des jüdischen Sports in Polen: Die Gründung jüdischer Turnvereine in Galizien
und im russischen Teilungsgebiet vor dem Ersten Weltkrieg, in: Anke Hilbrenner und Dittmar Dahmann (Hg.): „Dieser Vergleich ist

unvergleichbar“. Zur Geschichte des Sports im 20. Jahrhundert, Essen 2014, 1. Aufl., S. 79–96, hier S. 90f. 
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